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Für alle, die einen Traum haben und an die Liebe glauben.









1
 Silvy


Liebe. Was bedeutet das eigentlich? Ein Wort, das für mich bis heute undefinierbar bleibt. Ein Wort, das ich fast täglich höre und zugleich ein Wort, das ich noch nie verstanden habe. Etwas, das ich sehnlichst verlange und zugleich etwas, das ich mit aller Kraft abzuwehren versuche. Eines vieler Wörter auf dieser Welt. Ein Wort, das als stark bezeichnet wird. Etwas, das tief in jedermanns Herzen verborgen ist. Bei manchen zeigt es sich früh, bei manchen spät, bei manchen gar nicht.


Ja, ich mag Bücher über die Liebe gelesen haben und ja, vielleicht habe ich auch den ein oder anderen Film gesehen, aber es selbst zu erleben, ist etwas anderes. Zumindest sagen das die Leute.


»Eines Tages wirst du dich verlieben, Silvy. Eines Tages wirst du einen Menschen finden, der dich die Welt mit anderen Augen sehen lässt«, tauchen die Worte meiner Mutter in meinen Gedanken auf. Wie soll ich die Welt mit anderen Augen sehen? Sie ist schön, sie ist bunt, es gibt Feuerwerke, es gibt Regenbögen. Es gibt auch Zeiten, in denen sie das Gegenteil ist, daran kann man aber nichts ändern. Das ist das Leben. Ich denke nicht, dass die Liebe etwas an meiner Sichtweise ändern wird.


Und so sitze ich hier, den Kopf an die von der Morgenluft kühle Fensterscheibe haltend und den an mir vorbeiziehenden Wald betrachtend. Mein Atem formt weiße Flächen auf der Scheibe, die ich mit meinem Ärmel sofort wieder verschwinden lasse.


Der Wald liegt da, unberührt und von der Natur geformt. Das Revier der Tiere. Ein sorgenfreies Getümmel aus Bäumen, Moos, Pilzen und durch die gewaltigen Baumkronen scheinenden Lichtkegel der sanften Morgensonne.


Ich denke nach. Wie in Trance versetzt, denke ich an die Zeit, die mir bevorsteht. Eine Zeit, wie ich sie noch nie erlebt habe. Losgelöst von den Fesseln meines strikten Alltages, befreit von den strengen Regeln. Die Möglichkeit, mein Leben in die eigene Hand zu nehmen, ohne die Augen meiner Eltern, die sich prüfend über meine Schulter lehnen. Nein, ein einfacher Alltag, dem ich mich unbekümmert stellen kann.


»Darf ich fragen, wann wir ankommen, Jeff?«, erkundige ich mich bei meinem Chauffeur, dem nettesten Kerl auf der ganzen Welt. Seit meiner Kindheit kutschiert er meine Familie herum. Ich kann mich noch gut daran erinnern, wie er heimlich Süßigkeiten in dem Fach der Autotür versteckt hat, die ich auf langen Fahrten genüsslich verspeist habe. Meine Familie hat mir nur selten etwas Süßes gegeben. Es sei schlecht für meine Figur. Ich solle daran denken, dass ich eines Tages häufig vor der Kamera stehen würde.


»Nur noch wenige Minuten, Miss Marigold!«, gibt Jeff mir in seiner gewöhnlich ruhigen Stimme durch.


Für einen Moment schwelge ich in den Erinnerungen an meine Vergangenheit. Trotz des strengen Alltages gibt es dennoch Dinge, die ich vermissen werden.


Meine Gedanken schweifen zu der kleinen Bäckerei mit der rosafarbenen Fassade, die nicht weit von meinem Haus entfernt ist. Sie gehört den Eltern meiner besten Freundin Ellery. Nicht selten habe ich gemeinsam mit ihr dort ausgeholfen. Die Arbeit in der Bäckerei hat mich stets aus den Etiketten meines Lebens gezogen, denen ich streng folge.


Auch wenn es vielleicht schön klingt, gefällt es mir nicht gerade, die Tochter einer reichen Familie zu sein. Meinen Eltern gehört das Schmuckunternehmen Marigold, das schon immer in den Händen unserer Familie gelegen hat. Irgendwann werde ich es übernehmen. Also bleibt mir nur noch wenig Zeit, um meine Jugend zu genießen, bevor ich in die Fußstapfen meiner Eltern trete und somit vollständig in die Arbeitswelt eintauche.


Und deswegen sitze ich in diesem Auto. Es bewegt sich geradewegs auf den Ort zu, der die folgenden drei Jahre mein Zuhause sein wird. Gardenia. Ein Internat mit dem Schwerpunkt Kunst, Literatur und Musik. Es ist ein Wunder, dass mir meine Eltern diesen Luxus erlaubt haben. Sie sind keine schlechten Menschen, auch wenn sie alles für den guten Ruf ihres Unternehmens tun.


Gedankenverloren starre ich aus dem Auto und betrachte die vorbeiziehende Baumallee. Den Wald haben wir bereits hinter uns gelassen. Alles, was jetzt noch übrig bleibt, sind die ordentlich angelegten Wege vor Gardenia. Diese Internatsschule genießt einen unglaublich guten Ruf. Die erfolgreichsten Künstler haben sie besucht. Das ist wohl auch ein Grund dafür, dass mir meine Eltern diese Bitte nicht abschlagen haben können.


»Sie können sich schon bereit machen, Miss. Wir sind in einer Minute am Ziel«, sagt Jeff, als er einen verächtlichen Blick auf das Navigationsgerät wirft, das uns nicht nur einmal falsch geführt hat.


»Ich verstehe«, ich richte mich auf und ziehe den kleinen Handspiegel aus meiner lachsfarbenen Handtasche. Dieser goldumrahmte Spiegel hat einst meiner Mutter gehört. Als ich eines Tages ungeschminkt zu einem Interview erschienen bin, hat sie ihn mir in die Hand gedrückt, zusammen mit einem Mascara, Lippenstift, einem Eyeliner und einem Concealer. Seitdem hat sie ihn einfach nicht mehr zurückbekommen. Selbst schuld, wenn sie das Antlitz ihrer eigenen Tochter so missbilligend betrachtet.


Also klappe ich den Spiegel auf, um mir sicherzugehen, dass sich meine blonden Haare nicht schon wieder verknotet haben. Wo ich schon dabei bin, kontrolliere ich die dünn aufgetragene Schminke. Meine Mutter hat mich davor gewarnt, ungepflegt vor anderen zu erscheinen. Sie ist sich sicher, dass ich nicht die einzige Schülerin bin, die mehr Geld hat als nötig.


Anschließend lasse ich den Handspiegel wieder in meine Markentasche fallen und nehme ein paar Atemzüge, die mich zur Ruhe bringen sollen. Ja, ich bin aufgeregt. Ich bin aufgeregt, weil ich mir sicher bin, dass der ein oder andere Schüler schon von dem Unternehmen Marigold gehört hat. Mir ist es wichtig, nicht bevorzugt zu werden. Ich bin eine einfache Schülerin. Mehr will ich auch nicht sein. Ich bin ja nicht auf diese Schule gekommen, um der Mittelpunkt zu sein. Davon werde ich im Verlauf meines Lebens noch genug bekommen.


Eine Sekunde später baut sich ein gewaltiges Gebäude vor uns auf. Ich bücke mich nach vorne, um auch von der Rückbank des Autos aus das vor uns auftauchende Schulgebäude betrachten zu können. Es verschlägt mir die Sprache. Ich möchte es nicht Gebäude nennen, sondern Schloss. Das helle Weiß der Fassade ist beinahe blendend. Die Straße, auf der wir uns befinden, führt majestätisch auf den Mittelpunkt der Schule zu. Links des Gebäudes bemerke ich den Parkplatz, auf dem nicht wenige Autos stehen.


Gardenia ist in mehrere Teile aufgebaut. Da ich mich gründlich informiert habe, weiß ich, dass sich in dem rechten Gebäude die Zimmer der Schüler befinden. Allein dieses sieht aus wie ein gesamtes Internat. Die Fassade besteht aus einem strahlenden Weiß. Säulen halten die hervorstehende Decke über dem Eingang. Es scheint, als könne man das Dach betreten, auf dem ein silbernes Geländer befestigt ist.


Trotzdem ist es nichts im Vergleich zum Schulgebäude. Ein prachtvoller Springbrunnen plätschert zentral vor diesem. Das Wasser kommt aus dem Mund eines silbernen Fisches, der sich in den Händen eines Mannes befindet. Wenn ich mich recht erinnere, ist dies der Mann, der Gardenia gegründet hat. Scheinbar hat er sich als Brunnen vor dem Internat verewigt.


Der Eingang ist mit einem großen, geschwungenen Tor ausgestattet, das von zwei Säulen flankiert wird und die Fenster sind mit dekorativen Rahmen versehen.


Obwohl ich normalerweise nicht der Mensch bin, der solch einen Luxus mag, bin ich ehrlich beeindruckt. Vor allem gefällt mir die Blumenwiese vor dem Schulgebäude, um die sich offensichtlich stetig gekümmert wird. Die Blumenpracht strahlt in allen Farben des Regenbogens. Ein malerischer Anblick, den ich am liebsten sofort auf einer Leinwand verewigt hätte.


»Beeindruckend«, platzt es sogar aus Jeff heraus, der seine eigene Meinung meist nicht preisgibt. Mit einem stummen Nicken stimme ich ihm zu. Ich bereue meine Entscheidung nicht, auf diese Schule gekommen zu sein. Irgendetwas sagt mir, dass sie mein Leben bereichern wird. Die Zeit hier wird mir verborgene Weisheiten lehren, die ich sonst nirgendwo bekommen kann.


Wenige Sekunden später parkt Jeff das Auto auf dem großen Parkplatz vor dem Schulgebäude. Es dauert nicht lange, da ist er ausgestiegen und hält mir die Tür mit seinen seidig weißen Handschuhen auf.


»Vielen Dank!« Ich steige aus und richte meinen Blick auf das imposante Internat.


»Soll ich Ihnen noch bei Ihrem Gepäck helfen, Miss?«


»Nein, schon gut. Ich danke Ihnen, Jeff!«, höflich nehme ich meinen rosafarbenen Koffer entgegen, den mir mein Chauffeur aus dem Kofferraum geholt hat.


»Na dann, vergessen Sie nicht, Ihre Eltern anzurufen! Sie werden sich sonst um Sie sorgen. Melden Sie sich regelmäßig und kontaktieren Sie mich, falls Ihnen etwas seltsam erscheint. Und -«


»Danke, Jeff! Ich habe es verstanden. Ich werde Sie auch vermissen«, meine ich und kann ein Lächeln nicht verhindern. Jeff räuspert sich verlegen und richtet seine Krawatte. »Ich wünsche Ihnen einen erfolgreichen Aufenthalt!«


»Danke! Kommen Sie gut nach Hause!«, mit diesen Worten drehe ich mich um und schiebe meinen Koffer hinter mir her. Das Gebäude vor mir scheint immer größer zu werden und ich komme mir immer kleiner vor. Wie eine Ameise vor dem Eiffelturm stehe ich hier und schaue mich verloren um.


Der Platz vor dem Springbrunnen ist voller Schüler, die ihre Koffer hinter sich herziehen. Sie sind in laute Gespräche verwickelt und ab und zu ist ein herzhaftes Lachen zu vernehmen.


Keiner dieser Schüler erscheint mir sonderlich reich zu sein. Die meisten Mädchen tragen einfache Jeanshosen und lockere Pullis. Viele Jungen haben sich Kapuzenpullis übergeworfen. Der ein oder andere Schüler trägt sogar eine Jogginghose. Sofort komme ich mir falsch in meinem roten Markenkleid vor. Auch die Ballerinas an meinen Füßen erscheinen mir plötzlich zu ordentlich und sauber zu sein. Was, wenn ich einen eingebildeten Eindruck abgebe? Am liebsten wäre ich jetzt irgendwo reingerannt und hätte mir einen Hoodie übergezogen.


So kommt es, dass ich so schnell wie möglich in mein Zimmer will. Ich bemerke den kleinen Stand, an dem die Schüler Schlange stehen und einchecken. Der offizielle Schulstart ist erst morgen. Die Schüler reisen allerdings schon heute an. Morgen um zehn Uhr früh findet die Begrüßung statt. Ich habe mich gründlich informiert. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass ich von nun an verantwortungsbewusst handeln muss. Ich habe mein eigenes Leben in der Hand. Hier bin ich ohne meine Eltern, die mir vorgeben, was ich anzuziehen und zu sagen habe.


Verunsichert stelle ich mich in die Schlange, um den Schlüssel für mein Zimmer abzuholen. Bereits jetzt höre ich das Getuschel der anderen Schüler. Ob sie über mich reden? Zumindest nehme ich den ein oder anderen Finger wahr, der nicht unbedingt unauffällig in meine Richtung zeigt.


Als ich die negativen Rezensionen durchgestöbert habe, ist mir durchaus aufgefallen, dass auf dieser Schule sehr viel Wert auf den Ruf gelegt wird. Für mich hat dieser Kommentar nicht schlecht geklungen. Von zu Hause kenne ich es ja nicht anders. Aber jetzt erkenne ich, dass ich den Kommentar ernster nehmen hätte müssen.


»Guten Morgen! Willkommen auf Gardenia, ich heiße Mrs Myrtle!«, begrüßt mich plötzlich die Lehrerin, die die Schüler in Empfang nimmt.


»Guten Morgen! Vielen Dank!«, ich bin etwas überfordert, da ich so plötzlich aus meinen Gedanken gerissen worden bin.


»Würden Sie mir Ihren Namen sagen?«, fragt die Frau und richtet ihre eckige Brille. Etwas gefällt mir an ihr nicht, ich kann nur nicht sagen, was es ist. Sie hat etwas Unheimliches an sich und ich spüre schon den Ärger, den ich mit ihr haben werde.


»Silvy Marigold«, stelle ich mich vor und bin erleichtert, wie eine normale Schülerin behandelt zu werden. Hier bin ich nur eine von vielen. Genau das, was ich sein will. Zumindest für diese drei Jahre meines Lebens. Und diese werde ich genießen.


Mrs Myrtle spitzt ihre Augen und überfliegt die Liste, die sie in der Hand hält.


»Hier sind Sie, ja! Ihre Zimmernummer ist zweihundertzwölf. Morgen um zehn Uhr findet im Nebengebäude die Begrüßung statt. Dort werden Sie alles erfahren, das Sie brauchen!«, informiert sie mich.


»Vielen Dank!«


Im nächsten Moment wird mir auch schon ein Schlüssel in die Hand gedrückt. Als wolle sie mich verscheuchen, richtet sie ihren Blick auf den nächsten Schüler, der hinter mir in der Schlange steht.


Überrumpelt trete ich zur Seite und schiebe meinen Koffer aus dem Weg. Ob sie im Stress ist? Die Schlange ist lang und momentan sind es nur drei Lehrer, die die Schüler begrüßen. Es kann also gut sein, dass sie unter Druck steht. Das entschuldigt ihre Handlung vielleicht.


Also gehe ich voran und betrete das Gebäude, in dem die Zimmer der Schüler sind. Ich will mir schnell etwas anderes anziehen, bevor ich noch mehr Aufmerksamkeit errege.


Als ich eintrete, stelle ich erstaunt fest, dass die Schule im Inneren nicht weniger zu bieten hat. Der Marmorboden ist bedeckt von einem Schachbrettmuster und das gewaltige Treppenhaus strahlt in einer weißen Farbe. Die Säulen steigen majestätisch empor.


Unauffällig ziehe ich mein Handy aus der Tasche und schieße ein rasches Foto. Wenn ich dieses meinen Eltern zukommen lasse, werden sie beruhigt sein. Dann wissen sie, dass ich ein ordentliches Internat besuche. Sie haben nämlich immer noch ihre Zweifel, was Gardenia angeht. Aber ich habe mich genügend informiert.


Ich schiele nach rechts und bemerke den Aufzug, der in Betrieb zu sein scheint. Vielleicht ist er dafür gedacht, die Koffer zu transportieren. Ich habe ehrlich gesagt auch keine Lust darauf, meinen Koffer dieses Treppenhaus hochzutragen. Ich bin nicht die stärkste, das muss ich leider zugeben.


So kommt es, dass ich mich von dem Aufzug zwei Stockwerke höher kutschieren lasse. Sobald ich ankomme, erblicke ich den langen Flur, dessen Boden bedeckt von einem schwarzen Teppich ist. Die Wände sind weiß. So weiß, dass es bedrohlich wirkt. Vereinzelte Stillleben und Urkunden von Schülern hängen an ihnen und bringen etwas Leben hinein. Mein Zimmer finde ich am Ende des Ganges. Auf einer aus Ebenholz bestehenden Tür glitzert die Zimmernummer golden auf.


Es ist wahrscheinlich, dass ich mir das Zimmer mit einem anderen Mädchen teilen muss. Ich freue mich darauf, sie kennenzulernen, zugleich macht es mir aber auch Angst. Hoffentlich hinterfragt sie mein ordentliches Erscheinungsbild nicht. Ich weiß durchaus, dass mein rotes Kleid nicht geeignet ist. Wahrscheinlich habe ich es nur angezogen, um meinen Eltern zu versichern, dass ich auf meinen Ruf achte. Was ich nicht alles für meine Eltern tue.


Von nun an wird sich alles ändern. Hier bin ich frei. Auch wenn ich nicht vergessen darf, dass schlechte Noten meine Eltern durch ein Zeugnis oder telefonischen Kontakt erreichen werden, muss ich mir nicht einmal mehr viel Stress machen, was meine schulischen Leistungen angeht. Okay, ich werde mir weiterhin Mühe geben und fleißig lernen, aber es ist nicht mehr meine höchste Priorität. Denn diese ist es, mein Leben zu genießen, bevor ich in das endlose Arbeitschaos falle und mich verschlingen lasse von einer Flut aus Druck, Kameras, Arbeit, Arbeit und noch mehr Arbeit.


Doch was ich zu diesem Zeitpunkt nicht ahnen kann, ist, dass Gardenia noch sehr viel mehr für mich bereithält als Freiheit.









2
 Lane


Liebe. Ein erbärmliches Wort. Etwas, nach dem sich so viele sehnen und letztendlich doch niemand findet. Wahre Liebe gibt es in Büchern und Filmen, aber ich zweifele daran, dass es in der Realität etwas Derartiges gibt. Zumindest werde ich mich nicht verlieben. Ich brauche sowas nicht. Sich zu verlieben, bedeutet, seine eigenen Bedürfnisse zu vernachlässigen, um einem anderen Menschen nahe zu sein. Es bedeutet, dass man sein Leben darauf ausrichtet, die Wünsche von jemandem zu erfüllen, der dich am nächsten Tag betrügen und fallenlassen könnte. Nein danke.


Und trotzdem nähere ich mich dieser Schule. Dieser Schule voller Prinzesschen und Prinzlein, die sich erhoffen, ihre wahre Liebe zu finden. Zumindest ist es das, was mir mein großer Bruder berichtet hat. Auch er hat eine Freundin und glaubt an die Liebe. Ich freue mich schon wie ein Schnitzel darauf, seine zukünftige Lebensgefährtin kennenlernen zu können. Lustig. Nein, ich denke nicht, dass sie eines Tages heiraten werden. Das wäre schon ein gewaltiger Zufall, wenn eine Liebe, entwickelt in der Schule, ein Leben lang hält.


Ich denke, dass sich die meisten Menschen nur einbilden, verliebt zu sein. Sie sehnen sich so sehr danach, dass sie das Monster, das in ihrem Gegenüber lebt, ignorieren. Diese herablassende Meinung gegenüber der Liebe habe ich noch nie jemandem mitgeteilt. Meine Eltern wären ausgerastet, wenn ich es ihnen gesagt hätte.


Ich bin mir sicher, dass sie mich in Wahrheit mit dem Ziel auf dieses Internat geschickt haben, dass ich eine Freundin finde. Da dürfen sie lange drauf hoffen. Ich will keine und bei der Meinung bleibe ich. Wenn ich in drei Jahren meinen Abschluss habe, werde ich etwas Vernünftiges studieren und machen, was ich will. Ohne, dass mich ein Mädchen daran hindern kann.


»Wir sind da! Soll ich dich noch reinbegleiten?«, erkundigt sich Chris, mein Taxifahrer, bei mir. Er ist ein guter Freund meiner Eltern und hat daher angeboten, mich zu diesem Internat zu bringen.


»Ne, geht schon klar. Nevio holt mich am Eingang ab«, meine ich und seufze, als ich an meinen großen Bruder denke. Er musste etwas früher anreisen, da er noch ein paar Dinge als Schulsprecher erledigen sollte. »Ganz im Ernst. Ich muss doch nur wegen ihm auf diese rosarote Schule voller Prinzesschen, oder?«


»Dein Bruder hat sich einen guten Ruf aufgebaut. Du wirst viele Vorteile haben«, sagt Chris. Ich weiß, dass er nichts gegen die Entscheidung meiner Eltern sagen darf, was mich mehr als nur aufregt.


»Jaja, komm mir jetzt nicht mit der Nummer! Ich hätte mir auch allein einen guten Ruf aufbauen können« Ich verschränke die Arme und lehne mich in den Sitz.


Mein Bruder Nevio spielt immer ein Engelchen. Vor anderen wirkt er makellos, aber er nutzt in Wahrheit alles und jeden aus. Es würde mich nicht wundern, wenn er auch mit mir etwas auf dieser Schule vorhat. Trotzdem muss ich ihm lassen, dass er ziemlich klug ist. Die Beratungsfirma unserer Eltern wird er deshalb problemlos übernehmen können.


Anschließend hält das Auto auf dem vorgesehenen Parkplatz. Ich stoße die Tür auf und werfe einen Blick auf das viel zu grelle Schulgebäude. Innerlich muss ich kotzen und äußerlich kann ich es auch nur schwer zurückhalten.


»Dein Koffer!« Chris schiebt mir meinen schwarzen Koffer zu, den ich mit sämtlichen Stickern vollgeklebt habe.


»Danke«, murmele ich und umklammere dessen Griff.


»Kommst du ab hier allein zurecht?«


»Ja, fahr heim und genieß den Feierabend, Chris!«


»In Ordnung. Falls du etwas vergessen hast, kannst du mich jederzeit anrufen!«


Ich lächle gespielt und nicke. Das wird nicht passieren. Ich genieße meine Freiheit, auch wenn der Ort, an dem ich sie genieße, nicht der beste ist.


Im nächsten Moment habe ich mich auch schon in den Trubel der Schülerschaft geschoben. Um mich herum parfümierte Mädchen, die mir allesamt Blicke zuwerfen. Bereits jetzt halte ich es nicht mehr aus, denn die Jungen folgen den Blicken der Mädchen und sehen mich wütend und finster an. Was kann ich denn dafür?


Genervt schnaube ich und richte meinen Blick auf die Statue, die zugleich als Springbrunnen dient. Ich bin kein Künstler und verstehe nicht, warum der Mann einen verdammten Fisch in der Hand hält. Deswegen ist die Schule falsch für mich. Zwar habe ich den Schwerpunkt Musik gewählt, aber da komme ich bestimmt auch nicht weit. Manchmal produziere ich Songs auf meinem Laptop, aber ich finde sie selbst nicht gut. Das mache ich als Hobby, als Entspannung. Talentiert bin ich nicht.


In meinen Gedanken tief versunken bemerke ich nicht die Schritte, die sich mir rasend schnell nähern. Noch bevor ich etwas tun kann, schlingen sich Arme um meinen Hals. Ich fahre zusammen. Als ich jedoch das breite Grinsen meines großen Bruders sehe, bin ich eher genervt.


»Lane! Heyyy!«, ruft er laut und ist scheinbar froh darüber, mich derartig erschreckt zu haben. Als wäre das nicht genug, packt er mich auch noch unsanft an den Schultern und rüttelt mich durch.


»Lass das! Das ist peinlich!« Ich weiche schnell zurück und sehe wütend in Nevios gellend lachendes Gesicht. Seine dunkelbraunen Haare sind wie immer geglättet, sodass kein einziges Haar absteht.


Jetzt erst fällt mir die Schuluniform auf, die er trägt. Ungewollt grinse ich breit und stehe kurz vor einem Lachanfall. Sie sieht schrecklich an ihm aus. Das weiße Hemd mit der dunkelblauen Stoffhose und der gleichfarbigen Krawatte lassen ihn verwöhnt aussehen.


»Sei nicht gleich so mürrisch! Du hast meine Frage nicht beantwortet, wie geht’s dir?«


»Na ja, geht so. Und bei dir?«


»Wie sollte es mir schlecht gehen, wenn mein kleiner Brudi jetzt an meiner Schule ist?! Ich werde dir alles zeigen, ja? Wir machen uns eine krasse Zeit!« Nevio lacht nur lauter und klopft mir grob auf die Schulter. Ich verziehe das Gesicht und verstehe mehr und mehr, in was für einem Glücksdefizit ich stecke.


Nevio ist schon immer ein wilder und extrovertierter Mensch gewesen. Mit seiner Art bringt er meist alle Leute um ihn herum zum Lachen. Es wundert mich nicht, dass er sich auf dieser Schule einen guten Ruf aufgebaut hat. Wie viel von seiner Freundlichkeit aber gespielt ist, kann ich nicht sagen.


»Du kannst mir gerne alles zeigen, aber kann ich bitte erstmal mein Zimmer einrichten?«, frage ich und spähe auf das große Hauptgebäude der Schule. Ich kann es ein Schloss nennen, so gewaltig wie es ist. Genau das, was ich nicht brauche.


»Natürlich, natürlich! Komm mit, die Lehrerin da vorne ist richtig schlimm! Ich habe mich aber eingeschleimt und sie mag mich. Wenn ich ihr sage, dass du mein Bruder bist, wirst du keine Probleme haben!«, stellt Nevio klar.


Ich ziehe die Augenbrauen hoch, kann mir ein Lächeln aber nicht verkneifen. Chris hat recht. Es ist praktisch, dass sich Nevio einen guten Ruf aufgebaut hat. Für mich wird es also jede Menge Vorteile geben.


Schon stellen wir uns in die Schlange und warten, bis wir an der Reihe sind. Als ich die Lehrerin erblicke, verstehe ich augenblicklich, was mein Bruder meint. Sie strahlt praktisch schon ihre Strenge aus. Mit ihrer eckigen Brille und dem toxischen Blick ist sie mir sofort unsympathisch.


»Das ist Mrs Myrtle. Egal was passiert, du darfst ihr auf keinen Fall widersprechen, auch wenn sie Unsinn redet! Sonst macht sie dir das Leben zur Hölle!«, flüstert Nevio mir zu, bevor wir an der Reihe sind. Worauf lasse ich mich hier nur ein? Ich bereue mehr als alles auf der Welt, dass ich mich in dieses Auto stecken und zu dieser Schule bringen lassen habe. Jetzt muss ich es aushalten, so schrecklich es auch werden wird.


»Mrs Myrtle! Schön, dass ich Sie hier treffe! Das ist mein Bruder Lane! Er ist von nun an auch an dieser Schule!«, übernimmt Nevio die Vorstellung für mich. Ich lächle nur höflich und hoffe, dass ich mich mit dieser merkwürdigen Frau nicht zerfetzen werde.


»Ach wirklich? Stimmt, ich sehe die Ähnlichkeit! Wie geht es Ihnen denn beiden?«, erkundigt sich Mrs Myrtle bei uns. Ich muss aufpassen, dass mir der Mund nicht weit aufklappt, als der scheinheilige Blick auf ihrem Gesicht verschwindet und ein freundliches Lächeln zum Vorschein kommt. Wie hat mein Bruder das nur angestellt?


»Vielen Dank, es geht uns gut. Wir freuen uns auf das kommende Schuljahr. Wie geht es Ihnen denn? Wie war ihr Urlaub in Frankreich?«, fragt Nevio. Es kommt mir hoch und ich versuche mit aller Kraft zu verhindern, dass mein gesamter Mageninhalt gleich auf diesem Schleimer landet.


»Es war sehr erholsam, vielen Dank für die Nachfrage! Also, Lane Pattern der Name, richtig?« Mrs Myrtle geht die Liste durch. Ihr Lächeln verschwindet dabei nicht.


»Ja, genau«, sage ich leise. Es hat mir die Sprache verschlagen. Ich hoffe so sehr, dass ich mir nicht noch einmal dieses schreckliche Schleimen anhören muss.


»Ihre Zimmernummer ist einhundertzwanzig. Richten Sie sich in Ruhe ein. Morgen um zehn Uhr werden Sie dann begrüßt. Ich bin mir sicher, Ihr Bruder wird Ihnen alles zeigen!«


Nevio legt seine Hand auf meine Schulter. Ich fühle mich so unwohl, dass ich am liebsten im Boden versinken würde.


»Das mache ich, vielen Dank! Na dann, wir wollen Sie nicht länger aufhalten!«, meint er und zieht mich mit sich.


»Ach, nicht doch! Einen guten Start ins neue Schuljahr wünsche ich Ihnen!«


»Vielen Dank, das wünschen wir Ihnen ebenfalls!«, ruft mein Bruder ihr noch hinterher, bevor wir endlich aus der Schlange entkommen sind und vor dem Nebengebäude stehen. Ich brauche einen Moment, um zu verkraften, was ich mir habe ansehen müssen. Dann kann ich mich nicht mehr zusammenreißen.


»Du verdammter Schleimer! Das war ja eklig!« Ich boxe meinem Bruder in den Oberarm und sehe ihn giftig an. Auf diese Weise kann sich jeder einen guten Ruf erkämpfen. Ist natürlich die Frage, ob man das will.


»Wenn du auf dieser Schule überleben möchtest, musst du dich daran gewöhnen!«, meint Nevio mit einem Unterton, den ich nicht so recht zuordnen kann.


»Was soll das denn heißen?«


»Egal was du tust – nie ohne Schleim, verstanden? Auch bei den Schülern! Der gute Ruf zählt hier mehr als auf jeder anderen Schule!«, warnt Nevio mich. Er wirkt dabei ungewöhnlich bedrohlich und ich frage mich mehr und mehr, wo ich hier eigentlich gelandet bin. Das ist keine einfache Internatsschule mehr, oder?


»Aber lassen wir diese schlechten Gedanken weg! Wir gehen jetzt zusammen auf Gardenia, ein wunderbares Internat! Aber sag mal, wie hast du denn die Aufnahmeprüfung geschafft?«, fragt Nevio mich, währenddessen wir in das Wohngebäude eintreten. Auch hier ist mir alles viel zu imposant. Dieser Schachbrettboden lässt alles so streng wirken, dass ich mir vorkomme, als wäre ich auf der härtesten Schule der Welt.


»Musik. Ich habe einen Song geschrieben, er ist aber langweilig und ich weiß nicht, warum ich für diesen Schrott genommen wurde«, meine ich und denke an die eine Stunde, die ich für mein Projekt benötigt habe. Ich kann natürlich nicht sagen, dass es mich Mühe gekostet hat. Ganz im Gegenteil – ich muss zugeben, dass es zu viel Spaß gemacht hat, um es ein schulisches Projekt zu nennen.


Plötzlich fällt mir das verschmitzte Grinsen auf Nevios Lippen auf und so langsam wird mir alles klar.


»Warte! Sag nicht, du hast-«


»Was hätte ich denn tun sollen? Man hätte dich niemals genommen!«, ruft Nevio, als ihm auffällt, dass ich sein Grinsen bemerkt habe.


Ich muss mich zusammenreißen, um ihn nicht anzuschreien. Meine Aufnahme ist allein sein Verdienst. Ich will gar nicht wissen, was er genau getan hat, aber ich kann mir vorstellen, dass er die Lehrer beeinflusst hat. Irgendwie hat er auf jeden Fall seine Finger im Spiel gehabt.


»Du hast mir nicht vertraut! Jetzt bin ich zutiefst beleidigt!«, ich verschränke die Arme und schüttele den Kopf.


»Gern geschehen«, Nevio grinst, als wäre ich dankbar, dass er meine Aufnahme sabotiert hat. Hätte er es nicht getan, könnte ich weiterhin auf eine normale Schule gehen und mein Leben genießen. Ich bin nicht gemacht für dieses rosarote Kunstgeschnörkel, das mich hier jeden Tag begleiten wird. Ich weiß jetzt schon, dass das ein einziger Krampf wird.


»Deine Zimmernummer ist einhundertzwanzig, oder? Cool, dann sind wir im selben Gang!«, stellt Nevio froh fest. Ich weiß allerdings nicht, ob ich mich darüber freuen soll.


Wir erreichen den Gang, in dem sich unsere Zimmer befinden. Es stinkt nach frischer Farbe. Nach weißer Farbe. Zwar können Farben nicht riechen, aber auf unerklärliche Weise stinkt es trotzdem nach weißer Farbe. Das finde ich genauso seltsam. In dem Gang befinden sich einige Urkunden in Bilderrahmen. Eine Vitrine steht auch herum, in der goldene Pokale funkeln.


»Schau mal, den hab ich gewonnen!«, meint Nevio plötzlich und bleibt vor der Vitrine stehen. Aufgeregt zeigt er auf einen der Pokale, der eine Schreibfeder darstellt und besonders hell funkelt.


»Ich habe bei einem Literaturwettbewerb gewonnen. Das war gar nicht so einfach! Es gab mehrere Runden und -«


»Du hast einen Pokal gewonnen? Kein Wunder, dass dich die Lehrer mögen! Bei den Schülern bist du bestimmt genauso beliebt!«, langsam wundert es mich nicht mehr, warum meine Eltern darauf bestanden haben, dass ich Gardenia besuche. Ich habe mich für die Erfolge meines Bruders nie interessiert, aber meine Eltern haben natürlich oft mit ihm telefoniert.


»Ach Unsinn!«, Nevio winkt verlegen ab und schüttelt schnell den Kopf. Im nächsten Moment stößt ein Junge mit einer runden Brille und blonden Haaren eine Tür aus dem hinteren Teil des Ganges auf.


»Hey Nevio! Ist das dein Bruder? Ich habe schon den Jungs Bescheid gegeben! Wir müssen unbedingt eine coole Willkommensfeier organisieren!«


»Wie war das? Nicht beliebt?«, flüstere ich meinem Bruder zu und verdrehe die Augen. Nevio beginnt zu lachen und sagt nichts mehr dazu. Das ist ja mal wieder typisch.


»Jup, das ist Lane! Er ist gerade angekommen! Ich helfe euch gleich mit dem Organisieren!« Jetzt dreht Nevio sich zu mir. »Geh dich einrichten, ja?«


»Geht klar«, mit diesen Worten bin ich meinen großen Bruder endlich los. Ich rolle meinen Koffer hinter mir her und bewege mich auf mein Zimmer zu.


Mein erster Eindruck von dieser Schule: Ich hasse sie. Die Schüler sehen alle so selbstüberzeugt aus. Um hier zu überleben, muss ich mich überall einschleimen. Es ist wichtig, dass ich unter den Schülern und Lehrern einen guten Ruf genieße. Aber wie soll ich das schaffen, wenn ich – wie sich herausgestellt hat – überhaupt kein Talent habe? Dass mein Bruder die Lehrer manipulieren musste, damit ich angenommen werde, ist ja schon ein klares Zeichen.


Es ist mir zuwider, die Lehrer nach ihrem Urlaub zu fragen. Ich meine – es interessiert mich halt nicht. Genauso wenig brauche ich eine Freundin. Nevio hat zwar eine und ich werde sie bald kennenlernen, aber das ist nicht meine Priorität im Leben.


Wahrscheinlich will hier jeder einen Partner finden, der das eigene Leben mit dieser dämlichen Liebe erfüllt. Ich zumindest nicht. Wie soll ich also beliebt werden, wenn ich anders als diese Leute hier bin? Ich bin allein auf die Hilfe meines Bruders angewiesen. Er weiß, was ich tun kann, um trotzdem einen guten Ruf zu kriegen, ohne allen Leuten hinterherzurennen und nach ihrem Urlaub zu fragen.


Nun stehe ich vor dieser Tür, die mich in mein Zimmer bringt. Die Zahl glänzt golden, als würden die Putzkräfte jede einzelne Zimmernummer polieren.


Ich bin nicht bereit, diesen Alltag hier zu starten. Aber was bleibt mir sonst übrig? Also klopfe ich an und trete ein.









3
 Silvy


Als ich in mein Zimmer eintrete, fällt mir sofort die Ruhe bringende Sänfte auf, die dieses ausstrahlt. Ein großes Fenster befindet sich auf der gegenüberliegenden Seite. Zwei rosafarbene Vorhänge und der gleichfarbige Teppich auf dem Boden lassen das Zimmer niedlich wirken. Rechts neben mir ist eine aus Ebenholz bestehende Tür, die möglicherweise in das Bad führt. Dahinter ist dann das Hauptzimmer. Auf der linken Seite steht ein Bett und auf der rechten Seite steht eines, beide mit einer kleinen, weißen Kommode ausgestattet. Die Bettdecken sind hellrosa. Hinter den Betten stehen jeweils ein weißer Schrank und ein Schreibtisch und von der Decke hängt eine kugelförmige Lampe hinunter.


Das Zimmer ist zwar nicht sonderlich groß, aber es ist so niedlich, dass ich mich augenblicklich pudelwohl fühle. Da fällt mir das Mädchen auf, das auf dem linken Bett sitzt und ein Buch liest. Zwei braune Zöpfe hängen ihr über die Schultern. Ihre zierliche Gestalt scheint perfekt auf das zarte Rosa des Zimmers zu passen. Neben ihr liegt ein weißer Kuschelhase mit großen Knopfaugen.


»Hallo!«, ruft sie laut, als sie mich bemerkt. Sofort schmeißt sie ihr Buch beiseite, springt auf und rennt auf mich zu. Direkt vor mir bleibt sie stehen, ergreift meine Hände und schüttelt sie unsanft. »Ich heiße Liora! Und du?«


»S-Silvy …«, ich lächele unsicher und sehe dabei zu, wie sie aufgeregt meine Hände mit ihren kleinen Fingern schüttelt. Sie ist einen ganzen Kopf kleiner und besitzt dennoch die Kraft, mit ihrer Begrüßung einen unangenehmen Krampf in meine Arme zu jagen.


»Super! Wir werden bestimmt tolle Freunde!«, ruft Liora eine Nummer zu laut für mich. Meine Ohren sind sehr geräuschempfindlich, weshalb ich Stille meist bevorzuge.


»Woher kommst du? Wie hast du dich für Gardenia qualifiziert? Was hast du gewählt? Welchen Schwerpunkt meine ich!«, überhäuft sie mich mit Fragen.


Ganz ehrlich – ich freue mich, dass ich eine so lebendige Mitbewohnerin habe. Ich werde mich sicher gut mit ihr verstehen, auch wenn sie ein wenig laut ist. Bestimmt ist sie nur aufgeregt. Immer ist sie bestimmt nicht so laut.


»Ähm -«


»Also ich spiele Saxofon! Ich will irgendwann in ein Orchester für Filmmusik!«, unterbricht sie mich. Endlich lässt sie meine Hände los und strahlt übers ganze Gesicht. Ich komme gar nicht dazu, ihre Fragen zu beantworten.


»Oh, das ist … wirklich beeindruckend!«, meine ich. Sie spricht weiter. Weiter und weiter. Ich höre ihr höflich zu, auch wenn ich immer noch am Eingang des Zimmers stehe und gerne meinen Koffer ausgepackt hätte.


Ich bemerke sofort, dass Liora ein sehr aufgeschlossener Mensch ist. Ihr wird es nicht schwerfallen, viele Freunde zu finden. Ich bin eher zurückhaltend. Ich könnte mich ihr anschließen.


»Und jetzt erzähl du von dir! Was hast du gewählt?«, fragt Liora und springt aufgeregt auf und ab.


»Kunst. Ich habe ein Bild gemalt, um auf Gardenia angenommen zu werden. Ich nehme an, du hast ein Stück auf dem Saxofon vorgetragen, oder?«


»Genau so ist es! Ein ganz tolles Stück! Ich habe lange geübt, um es zu perfektionieren!«, strahlt sie und umklammert plötzlich den Griff meines Koffers. Ich sehe dabei zu, wie sie ihn neben mein Bett schiebt.


»Vielen Dank!«, ich gehe vorsichtig in die Zimmermitte und überlege, wie ich meine Seite wohl einrichten kann.


»Gerne doch! Was hast du denn gemalt?«, interessiert sich Liora und lässt sich auf ihr Bett fallen.


»Nichts Besonderes. Nur einen Himmel mit ein paar Wolken«, gebe ich zu. Mein Bild hat recht lange gedauert. Ich habe viele Stunden damit verbracht, es fertigzustellen. Letztendlich hat sich die Arbeit gelohnt.


»Muss bestimmt toll aussehen! Ich bin leider überhaupt nicht begabt, was Kunst angeht.« Liora packt das Ohr ihres Kuschelhasens und drückt ihn fest an sich ran.


»Dafür kann ich kein Saxofon spielen«, merke ich an und setze mich auf mein Bett, wobei ich überrascht feststelle, wie weich es ist. Ich sinke förmlich darin ein.


»Jeder hat seine Schwächen und Stärken!«, sagt Liora, als wäre es die größte Weisheit überhaupt. Ich habe das Gefühl, dass sie poetisch klingen will. Ihre hohe Stimme kann ich nicht ernst nehmen. Sie ist ein süßes und zierliches Mädchen, das ihre Lebhaftigkeit nicht zu verstecken versucht. Man kann sie leicht ins Herz schließen.


Den restlichen Tag verbringe ich damit, meinen Koffer auszupacken. Ich bin erleichtert, dass Liora mich nicht auf mein Kleid angesprochen hat. Schnell bin ich im Badezimmer verschwunden und habe mich umgezogen.


Meine Seite wirkt ziemlich lebhaft. Ich habe Bilder, die ich mal gemalt habe, über meinem Bett aufgehängt. Auf meiner Kommode liegt ein Roman, den ich mir für die Fahrt hierher gekauft habe, ihn aber nicht einmal angefangen habe. Mein Schrank ist gefüllt mit meiner Kleidung, sodass ich meinen Koffer unter mein Bett schieben kann. Auf meinem Schreibtisch steht ein Bild von Ellery und mir. Ich werde meine beste Freundin vermissen, da bin ich mir sicher.


Ellery hat ebenfalls die Aufnahmeprüfung für Gardenia abgelegt, nur leider hat man sich nicht für sie entschieden. Es ist ein großer Schock für uns beide gewesen, dass wir die nächsten drei Jahre getrennt verbringen werden. Natürlich werden wir uns in den Ferien treffen, aber bis dahin stehen wir nur in telefonischem Kontakt.


Ich werfe mich auf mein Bett und gehe meine Nachrichten durch. Meine Eltern haben mir geschrieben und verlangen Fotos. Ich habe schon geahnt, dass sie versuchen werden, mir auf die Finger zu schauen. Also sende ich ihnen das Bild von dem Treppenhaus, das ich gemacht habe. Mehr schicke ich ihnen nicht. Ich bin jetzt auf mich allein gestellt. Sie müssen akzeptieren, dass ich diese drei Jahre meines Lebens nutzen werde, um mich auf mein kommendes Arbeitsleben vorzubereiten.


Der Abend bricht an und wirft seinen orangeroten Schein auf die Erde. Die Sonne steht am Horizont und verlässt langsam den Tag. Schichtweise entstehen die unterschiedlichen Farbtöne am Himmel, die den Abend kennzeichnen.


»Gehen wir zusammen zum Abendessen? Bestimmt gibt es ein großartiges Buffet!« Liora springt auf und rennt zur Tür.


»Gerne!« Auch ich stehe auf und folge ihr. Gemeinsam verlassen wir unser Zimmer und machen uns auf den Weg zum Speisesaal. Er befindet sich in dem Hauptgebäude der Schule auf dem Erdgeschoss. Davor stehen Schließfächer und eine aus weißen Stufen bestehende Treppe, die sich auf der rechten Seite vor dem Speisesaal befindet und in das nächsthöhere Stockwerk führt.


Der Eingang des Speisesaals erinnert mich an den Eingang einer Sporthalle. Auch als wir eintreten, habe ich das Gefühl, dass dieser Saal von der Architektur her einer Sporthalle ähnelt. Gegenüber dem Eingang findet die Essensausgabe statt. Ein Buffet direkt ist es nicht. Der Speiseplan ist vorgegeben. Die Tische stehen ungeordnet in dem Saal herum. Einige sind bereits besetzt. Das Abendessen findet immer von achtzehn bis neunzehn Uhr dreißig statt.


»Komm, wir setzen uns zu irgendwem dazu!«, schlägt Liora vor und lässt ihren Blick im Saal umherwandern. Ich habe gar nicht die Chance, etwas dagegen zu sagen, da packt sie schon mein Handgelenk und zieht mich mit sich. Scheinbar ist es ihr wichtig, nicht zu den Außenseitern zu gehören. In den Rezensionen habe ich gelesen, dass Außenseiter auf dieser Schule viele Probleme haben. Irgendwo kann ich sie also verstehen. Ich habe Glück, dass ich ausgerechnet mit jemandem wie ihr in einem Zimmer bin. Mit ihr wird es nicht schwer werden, Beliebtheit zu gewinnen.


»Meinst du, die sind auch neu?«, fragt Liora mich und nickt in die Richtung von drei Mädchen, die unwissend im Saal stehen und offenbar nach einem Platz suchen. Sie sehen zumindest so aus, als würden sie sich nicht auskennen.


»Ja, gut möglich.«


In der nächsten Sekunde werde ich auch schon zu den drei Mädchen gezogen. Liora scheint überhaupt keine Angst vor sozialen Interaktionen zu haben. Von ihr sollte ich mir mal eine Scheibe abschneiden. Eines Tages werde auch ich so sein müssen. Wenn ich das Unternehmen meiner Eltern übernehme, muss ich in der Lage sein, mit den verschiedensten Menschen in Kontakt zu treten und einen guten Eindruck zu hinterlassen. Vor allem darf ich nicht kamerascheu sein.


»Hallo! Seid ihr auch neu hier?«, fragt Liora selbstbewusst, während ich nur verunsichert neben ihr stehe und die drei Schülerinnen mustere.


»Ja, ihr auch?«, ergreift die kleinste der drei Mädchen das Wort. Sie sieht Liora so ähnlich, dass sie Zwillingsschwestern sein könnten. Der einzige Unterschied ist die Haarfarbe. Das Mädchen hat blonde Haare, Liora braune. Doch die Haarlänge scheint wieder gleich zu sein. Zumindest denke ich das. Lioras Haare sind nach wie vor in ihren zwei Zöpfen versteckt, wodurch ich die Länge nur erraten kann.


»Ja, sind wir! Wollen wir uns zusammensetzen?«, fragt Liora glücklich und sorglos.


Die drei sehen sich einen Moment an, als würden sie sich absprechen wollen.


»Klar, warum nicht?«, antwortet eine von ihnen. Ihre Haare sind braun und leicht gelockt. Eine dünne Brille sitzt auf ihrem Gesicht und sie ist etwa so groß wie ich.


Mein Blick haftet sich unvermeidbar an das dritte Mädchen. Sie hat unglaublich lange Haare. Der Farbton ist tiefschwarz, als wären sie gefärbt. Es scheint tatsächlich ihre natürliche Haarfarbe zu sein. Das Mädchen ist wahnsinnig schlank und groß. Ich bin mir sicher, dass ihr die Jungen hinterherrennen werden, so hübsch ist sie.


Zu fünft stellen wir uns an und nehmen uns das für alle Schüler vorbereitete Menü. Abends besteht dieses aus einer Kartoffelsuppe und Salat. Dann setzen wir uns an einen Tisch neben dem Eingang, von dem man den ganzen Saal im Blick hat.


»Also ich heiße Ruby«, stellt sich das Mädchen mit den blonden Haaren vor.


»Ich bin Maggie und das ist Adelia«, übernimmt das Mädchen mit den braunen Haaren die Vorstellung.


Adelia ist offensichtlich ein zurückhaltender Mensch. Ich will meinen Mund öffnen und mich vorstellen, aber da kommt Liora mir zuvor.


»Ich bin Liora! Das ist Silvy!«, sie fuchtelt aufgeregt mit ihren Händen herum. Ich kann die Geste nicht ganz zuordnen und lächle nur.


»Was habt ihr denn so gewählt?«, will Ruby wissen und schiebt sich einen Löffel mit Kartoffelsuppe in den Mund. »Also Maggie und ich haben Musik gewählt!«


»Ich auch!«, ruft Liora aufgeregt und grinst breit.


»Cool! Dann sind wir alle im selben Kurs!«, freut Ruby sich. Einen Moment sieht sie aus, als würde sie aufspringen wollen, doch sie bleibt sitzen. Auch Maggie scheint sehr zufrieden zu sein. Ihr Lächeln verrät es mir.


Ich bin ehrlich gesagt verunsichert, auch wenn die Stimmung locker ist. Ich muss dringend zu einem geselligeren Menschen werden, wenn ich das Unternehmen meiner Eltern übernehmen möchte. Na ja, ich weiß nicht, ob ich es möchte, aber ich kann auch nicht ablehnen. Ich habe keine Geschwister, somit bin ich die Einzige, an die unser Unternehmen übergeben werden kann.


»Ich habe Literatur gewählt. Und du, Silvy?«, fragt Adelia plötzlich. Ich bin etwas überrascht. Möglicherweise hat sie meine Unsicherheit bemerkt. Vielleicht werden wir uns gut verstehen, weil wir beide nicht diejenigen in der Clique zu sein scheinen, die das Gespräch leiten.


»Ich habe Kunst gewählt«, teile ich mit, als ich realisiere, dass ich die Einzige bin, die Kunst gewählt hat. Ich werde mir in dem Kunstkurs also noch jemanden suchen müssen, mit dem ich mich unterhalten kann. Allein möchte ich jedenfalls nicht dastehen. Ich will gar nicht wissen, was mit Außenseitern geschieht. Auf den ersten Blick sieht es zwar so aus, als würde Mobbing kein Thema sein, aber ich will es nicht darauf ankommen lassen.


»Was malst du denn so?«, interessiert sich Maggie und stützt ihren Kopf in ihre Hände.


»Hauptsächlich den Himmel und das Wetter …«, gebe ich verlegen zu. Ich habe bereits Liora die Frage beantworten müssen. Es ist mir unangenehm, auch wenn es nichts Schlimmes ist.


»Wow! Du musst mir unbedingt mal ein paar Bilder von dir zeigen!«, fordert Ruby mich auf. Mir fällt ein Stein vom Herzen. Ich glaube nicht, dass mir unangenehm sein muss, was ich male.


Jeder Schüler an dieser Schule hat seine eigene Vergangenheit sowie eigene Wünsche und Ziele. Irgendwo kommt dieser Wunsch her, weshalb man ihn nicht hinterfragen sollte.


»Ja, gerne!«, sage ich dann und beginne zu essen. Es schmeckt überraschend gut. Auch wenn der Salat in sich zusammengefallen ist, schmeckt er dennoch frisch. Auch die Suppe hat ein ganz besonderes Aroma. Die Köche auf Gardenia scheinen sehr gut zu sein. Hoffentlich werde ich hier nicht zu viel essen.


Meine Mutter wird ausrasten, wenn ich zunehme. Das Erscheinungsbild ist ihr so wichtig, dass ich nicht nur einmal in meinem Leben eine unnötige Diät habe machen müssen. Daher vergöttere ich auch meinen Chauffeur Jeff so sehr, der mir immer gerne Süßigkeiten rüber schmuggelt. Lustigerweise haben meine Eltern nie etwas davon mitbekommen. Jeff hat da seine Methoden, wie er das unbemerkt anstellt.


»Ich freue mich total auf den Unterricht! Meint ihr, die Lehrer sind nett?«, fragt Liora mit vollem Mund.


»Na ja, diese komische Dame am Empfang war irgendwie seltsam«, gibt Ruby zu.


»Mrs Myrtle heißt sie glaube ich«, Maggie nimmt einen Schluck Wasser und denkt einen Moment nach.


Sie haben recht. Auch ich finde diese Frau merkwürdig. Sie hat mich weggestoßen, als wäre ich nur eine weitere Last auf der Schule. Ich weiß nicht, wie sie im Unterricht ist, aber ich fürchte mich davor. Hoffentlich habe ich sie nicht in einem Fach wie Mathe, meinem schlechtesten Fach. Ich bin auf Gardenia, da ich ein Mensch bin, der kreative Fächer wie Kunst bevorzugt. Mathe ist hier also nicht der Schwerpunkt.


Gemeinsam mit Liora, Ruby, Maggie und Adelia verbringe ich den restlichen Tag im Speisesaal. Sie scheinen mir sehr freundliche Menschen zu sein. Ich habe über sie erfahren, dass sie sich bereits aus Kindheitstagen kennen. Sie sind im selben Ort aufgewachsen, wodurch sie viel Zeit miteinander verbracht haben. Ihr Interesse für Kreatives hat sie zu guten Freunden gemacht. Seitdem sind sie unzertrennlich. Sie haben dieselben Schulen besucht und sind gleichen Vereinen beigetreten. Ruby und Maggie musizieren in ihrer Freizeit viel gemeinsam.


Vor zwei Jahren hat Maggie dann einen Artikel über Gardenia gelesen. Sie ist wohl so begeistert gewesen, dass sie direkt Ruby und Adelia davon berichtet hat. Gemeinsam haben sie sich auf die Aufnahmeprüfung vorbereitet, mit dem Ziel, alle drei angenommen zu werden. Sie haben sich gegenseitig unterstützt und Vorschläge erbracht, was sie für Musikstücke vortragen und literarisches Projekt schreiben könnten.


Anders als bei Ellery und mir hatten die drei das Glück, dass sie alle auf Gardenia angenommen worden sind. Ich freue mich für sie, auch wenn tief in mir der Wunsch, Ellery würde auch auf dieser Schule sein, wächst. Dabei kann ich mich eigentlich glücklich schätzen. Liora scheint ein sehr freundlicher Mensch zu sein, wenn auch ein bisschen laut. Daran werde ich mich schon noch gewöhnen. Ellery ist auch nicht der ruhigste Mensch und ich komme trotzdem sehr gut mit ihr zurecht.


Ich freue mich, dass ich direkt in eine so herzliche Clique gekommen bin. Was die Beliebtheit angeht, muss ich mir also keine Sorgen machen. Hoffentlich wird auch der Rest des Alltages auf Gardenia keine Probleme für mich darstellen und ich komme gut durch.









4
 Lane


Nichts erwartend betrete ich mein Zimmer und schiebe meinen Koffer hinter mir her. Als ich eintrete, übergebe ich mich wieder beinahe. Diese schrecklichen Lachsfarben bringen mich um den Verstand. Die Vorhänge und der Teppich liegen in diesen Tönen.


Ich will nicht mehr. Ich kann das einfach alles nicht mehr. Ich muss hier raus. Irgendwohin. Irgendwohin, solange ich nicht hier sein muss.


Da fällt mir der Junge auf, der mit Kopfhörern an seinem Schreibtisch sitzt und etwas aufschreibt. Er hält seinen Kugelschreiber fest in der Hand und scheint sich sehr darauf zu konzentrieren, was er schreibt.


Der Junge ist klein und schmal, sodass ich mich frage, ob er ein paar Schuljahre übersprungen hat.


»Hallo«, sage ich vorsichtig und runzle die Stirn, als ich keine Antwort erhalte. Er scheint sehr konzentriert zu sein und alles um sich herum auszublenden.


»Hallo?«, wiederhole ich mich, dieses Mal ein wenig lauter. Aber ich erhalte keine Antwort. Genervt schiebe ich meinen Koffer an das rechte Bett, das frei zu sein scheint.


»HALLO!«, rufe ich laut, um endlich bemerkt zu werden.


Der Junge fährt zusammen und dreht sich ruckartig um. Sobald er mich sieht, reißt er sich die Kopfhörer vom Kopf.


»Oh, hallo …«, begrüßt er mich verunsichert. Er hat bestimmt ein paar Klassen übersprungen. Ich schätze ihn nicht auf mein Alter. Mindestens ein oder zwei Jahre jünger. Jetzt darf ich also auch noch den Babysitter spielen.


»Ich heiße Lane. Ich denke, wir teilen uns ab heute ein Zimmer«, ich gehe auf ihn zu und strecke ihm die Hand hin, um ihn ordentlich zu begrüßen. Es führt nichts daran vorbei. Wir teilen uns ein Zimmer und ich möchte ein gutes Verhältnis zu ihm haben.


Zögerlich nimmt er meine Hand. Ich schüttle sie sanft und lasse dann los.


»Ich heiße Elio«, stellt er sich nun ebenfalls vor. Ich werfe ihm einen misstrauischen Blick zu und betrachte seine hellbraunen Haare, die ihm in einzelnen Strähnen ins Gesicht fielen.


»Darf ich fragen, was du da geschrieben hast?«, ich linse auf das Blatt, auf das Elio vor ein paar Sekunden noch seine vollständige Aufmerksamkeit gerichtet hat.


»Nur ein Gedicht, nichts Besonderes!«, schnell ergreift er es und dreht es um, damit ich es mir nicht ansehen kann. Er behandelt es wie eine strenge Unterlage, die über Leben und Tod entscheiden kann, wenn es jemand Falschem in die Hände gerät.


»Wow, ich kann sowas ja überhaupt nicht. Bin eher wegen Musik auf diesem Internat. Ich bin Songwriter, aber nicht so professionell, eher aus Spaß. Meine Songs sind recht langweilig. Ich arbeite auch eher mit Beats und so – also nichts Spannendes eigentlich«, erzähle ich und erinnere mich daran, dass man mich mit meinem Song gar nicht auf Gardenia angenommen hätte, wenn mein Bruder nicht etwas sabotiert hätte.


»Das ist doch toll! Ich kenne nicht viele, die sowas können!«, strahlt Elio überzeugt. Okay, dieses Strahlen ist schon irgendwie niedlich. Besser ist es, einen jüngeren Kerl in seinem Zimmer zu haben als einen selbstüberzeugten Spinner.


»Na ja, ich mache es eigentlich nur aus Spaß, nicht, damit etwas Krasses dabei rauskommt.«


»Man muss sich immer selbst treu bleiben!«, entgegnet Elio, wobei ich ein breites Grinsen nicht verkneifen kann.


»Du bist ein richtiger Poet, was?«


Elio schaut verlegen zu Boden und schüttelt leicht den Kopf. Diese verlegene Geste zwingt mich dazu, ihm auf die Schulter zu klopfen. »Bleib dir selbst treu, Kollege.«


Er kichert leise. Irgendwie lustig, so einen kleinen Knecht als Zimmerkameraden zu haben. Der wird mich wenigstens nicht nerven.


Anschließend mache ich mich daran, meinen Koffer auszupacken. Ich lege nicht viel Wert auf Ordnung und stopfe meine Sachen so in den Schrank, dass die Schranktüren schließbar sind. Meinen leeren Koffer schiebe ich unter das Bett und schmeiße mich dann auf dieses. Ich will noch ein wenig dösen, bevor es Zeit für das Abendessen ist. Elio scheint das nichts auszumachen. Er schreibt in der Zwischenzeit sein Gedicht weiter.


Ich schließe die Augen und lege mich auf die Seite. Das Bett ist erstaunlich weich, sodass ich geradezu darin einsinke. Wenigstens werde ich hier gut schlafen können.


Als ich nach einer Weile wieder aufwache, hat sich der Himmel bereits in ein malerisches Werk aus Gelb- und Rottönen verwandelt. Elio sitzt immer noch an seinem Schreibtisch und schreibt an seinem Gedicht weiter. Ich hätte es nur allzu gerne gelesen, um herauszufinden, wie er so tickt.


Ich nehme mein Handy und werfe einen Blick auf die Uhrzeit. Es ist bereits achtzehn Uhr, also beginnt das Abendessen. Ich habe auch schon Hunger, also passt das gerade ganz gut.


»Ey Elio, gehen wir zum Abendessen?«, frage ich verschlafen. Aber wie erwartet hört der Typ mich nicht. Er trägt seine Kopfhörer und ist noch immer fixiert auf das mysteriöse Blatt, das er vor sich liegen hat.


»Hallo? Erde an El-«


»Fertig!«, ruft er plötzlich so laut, dass ich erschrocken zusammenzucke. Er springt auf und hält das Blatt gegen die Abendsonne, die ihre Strahlen in unser Zimmer wirft.


»Super! Dann können wir ja zum Abendessen gehen, oder?«, frage ich mit hochgezogener Augenbraue. Wie kann man nur so begeistert reagieren? Das ist ja gruselig.


»Hm?«, Elio bemerkt erst jetzt, dass ich schon wach bin und gelangweilt auf meinem Bett darauf warte, dass er mich endlich wahrnimmt. Ich lege den Kopf schief.


Verlegen legt er das Blatt zurück auf den Schreibtisch. »J-Ja klar … lass uns gehen.«


Ich sehe es als Triumph an, endlich die Aufmerksamkeit dieses Jungen erregt zu haben und stehe stolz auf, um zur Tür zu gehen.


Elio folgt mir und dreht sich noch einmal um, um sein Werk zu betrachten, das er auf dem Schreibtisch zurücklässt.


Ich öffne die Tür und schiebe den Schlüssel zu unserem Zimmer in meine Hosentasche. Als ich den Gang betrete, dackelt mir Elio hinterher wie ein kleiner Hund. Auch wenn es unhöflich ist, bin ich kurz davor zu fragen, ob er Schuljahre übersprungen hat. Bestimmt wird mir die Frage früher oder später rausrutschen. Das lässt sich nicht vermeiden.


Gemeinsam durchqueren wir das Schulgebäude und betreten den Speisesaal. Die meisten Schüler sind schon da und haben sich irgendwo einen Platz gesucht. Zentral in der Mitte sehe ich Nevio. Einige Schüler starren ihn an, als wäre er ihr König.


»Da ist mein Bruder! Wollen wir uns zu ihm setzen?«, frage ich Elio, der gedankenverloren seinen Blick auf die hohe Decke richtet.


»Gerne!«


Zusammen nähern wir uns dem Tisch in der Mitte, an dem sich mein Bruder mit drei Schülern seines Alters versammelt hat. Da ist dieser Typ, den ich heute schon gesehen habe. Er starrt einen mit seiner runden Brille geradezu in die Seele. Dann sehe ich noch einen Jungen, der irgendwie unheimlich wirkt, indem er sich allein auf das Essen seines Salates fokussiert. Er hat dunkle Haare, die seine Augen bedecken. Und dann wäre da noch ein Mädchen mit orangefarbenen Haaren, die ihr bis zu den Schultern reichen. Ich kann mir denken, dass das Nevios Freundin ist. Wenn ich mich recht erinnere, hat ihn diese Haarfarbe schon immer angezogen, was ich leider nicht so gut nachvollziehen kann. Wobei ich mich allgemein von nichts anziehen lasse. Ich sollte also meinen Mund halten und meine Meinung verschweigen.


»Ah, da ist ja mein Brudi!«, sagt Nevio laut – zu laut. Ich wäre am liebsten weggerannt vor Scham.


Der Blick des Jungen mit der runden Brille richtet sich auf mich. Auch Nevios Freundin sieht mich mit großen Augen an. Dieser seltsame Kerl mit den dunklen Haaren konzentriert sich weiterhin nur auf seinen Salat. Elio würdigen sie keines Blickes. Seine Präsenz wirkt hier, an einem Ort, an dem sich jede Menge Schüler befinden, tatsächlich ein wenig unscheinbar. Ich fühle mich verantwortlich dafür, dass er nicht der größte Außenseiter sein wird – so wie ich befürchte, es passieren wird, wenn ich nichts unternehme.


»Dürfen wir uns zu euch setzen?«, frage ich höflich. Ich bin mir nicht so ganz sicher, ob Nevios Freunde wollen, dass ich mit ihnen an einem Tisch sitze. Sie sind zwei Jahre älter. Ich weiß nicht, was sie über jüngere Schüler denken.


»Klar!«, rufen das Mädchen und der Brillenkerl erstaunlicherweise im Chor. Also setzen Elio und ich uns zwischen die beiden.


»Also ich bin Deen«, stellt der Kerl mit der runden Brille sich vor und schiebt sich einen Löffel Suppe in den Mund.


»Ich bin Scarlet«, sagt das Mädchen und streckt mir die Hand hin. Ich nehme sie und schüttle sie höflich.


»Sie ist meine Freundin!«, prahlt Nevio und verschränkt stolz die Arme. Jaja, sei ruhig stolz darauf, denke ich. In Wahrheit ist es bestimmt nur eine Last. Man muss an den Tag denken, an dem man zusammengekommen ist, man muss Blumen kaufen, teuren Schmuck am Valentinstag und sonst was.


»Ach cool, freut mich für euch!«, sage ich trotzdem. Ich will mir keinen schlechten Ruf vor Nevios Freunden machen. Zudem macht er mich einen Kopf kürzer, wenn ich etwas gegen seine Freundin sage. Sie ist genau sein Typ, ich will diese Beziehung nicht ins Schwanken bringen. Früher oder später nimmt sie bestimmt von allein ein Ende.


»Und wer bist du?«, fragt Nevio Elio plötzlich. Er hat bis eben noch gedankenverloren in die Gegend gestarrt. Als er jedoch angesprochen wird, dreht er sich ruckartig um.


»Ähm … ich bin Elio. I-ich teile mir … mit Lane ein Zimmer«, stottert er nervös. Ich frage mich, wann er das letzte Mal vor einer Schülergruppe gesprochen hat.


»Das ist ja super! Ich teile mir mit Thiago ein Zimmer. Das ist der Kerl hier«, Nevio deutet auf den Jungen mit den dunklen Haaren, der ein Salatblatt mit seiner Gabel aufpickt und kein Interesse am Gespräch zeigt.


»Ich bin mir sicher, ihr werdet genauso gute Freunde wie wir zwei!«, behauptet Nevio und sagte legt seinen Arm um Thiago, der sich auch dadurch nicht davon abhalten lässt, seinen Salat zu essen. Was für ein merkwürdiger Kerl ist das bitte? Ich muss mir das Lachen verkneifen. In dem Moment bin ich unglaublich froh darüber, einen Zimmerkameraden wie Elio zu haben. Alles ist besser als jemanden wie Thiago ertragen zu müssen.


»Jup. Also, wir würden uns dann was zu essen holen gehen!«, meine ich und stehe auf. Nevios Freunde essen schon fleißig.


Als ich zur Essensausgabe gehe, folgt mir Elio stumm. Wir stellen uns in die Schlange und warten, bis wir an der Reihe sind. Die meisten Schüler essen bereits, wir müssen also nicht lange warten. Ich nehme mir ein Tablett – eines der letzten, die übrig sind und lasse mir ein wenig Kartoffelsuppe mit kleinen Würstchen darin geben sowie einen kleinen Salat. Für mich sieht das nicht besonders aus. Elio hingegen lässt sich nur einen Salat geben.


»Sag mal, bist du Vegetarier?«, frage ich ihn, als wir wieder zurück zum Tisch meines Bruders gehen. Ich warte, aber erhalte keine Antwort. Elio starrt wieder nur verträumt in die Gegend.


»Hallo? Elio?« Allmählich gebe ich es auf und verdrehe nur die Augen.


»Das ist richtig gut!«, ruft er plötzlich und bleibt abrupt stehen. Ein Strahlen hat sich auf seinem Gesicht breitgemacht.


»Was?«


»Meine neue Idee! Ich habe gerade eine richtig gute Inspiration bekommen!«


Mir steht der Mund weit offen. Wie kann man nur so sehr in seiner eigenen Welt leben?


»Von Salat?«


»Hm? Von Salat?«


»Na ja, deine Idee … Ach egal, du kannst sie mir gleich am Tisch erzählen, ja?«, sage ich verzweifelnd.


»Okay!«, Elios Augen leuchten förmlich. Ich bin überrascht von seiner Motivation. So viel Energie habe ich nicht, was meine Songs angeht. Ich denke auch nicht sonderlich viel darüber nach. Eigentlich packe ich aus Spaß nur verschiedene Beats zusammen.


Wieder angekommen am Tisch, setzen Elio und ich uns wieder zwischen Scarlet und Deen.


»Ist was passiert? Du siehst richtig glücklich aus«, meint Scarlet, der das Strahlen auf Elios Gesicht aufgefallen ist.


»Ich hatte eine Idee für ein neues Gedicht!«, berichtet dieser überglücklich.


»Du schreibst Gedichte? Das ist ja mal was«, meint Deen beeindruckt. Jetzt verfallen sie alle in ein Gespräch über Gedichte und Literatur. Ein Gesprächsthema, mit dem ich gar nichts anfangen kann.


Also versinke ich in meiner eigenen Gedankenwelt und picke stumm die Würstchen aus der Kartoffelsuppe heraus. Ich muss an den nächsten Tag denken. Morgen findet die Begrüßung statt und am Nachmittag beginnen dann schon die Kurse. Vormittags findet hier der normale Unterricht statt und nachmittags sind die Kurse, je nachdem, welchen Schwerpunkt man gewählt hat.


Ich werde morgen also zu Musik gehen müssen. Ich mache mir ehrlich Sorgen. Wie sich herausgestellt hat, bin ich allein wegen Nevio auf dieser Schule. Ich habe scheinbar gar nicht die Qualifikationen dafür. Die anderen Schüler sind also alle besser als ich. Ich habe von Anfang an gewusst, dass ich nicht auf diese Schule gehöre.


Die nächsten drei Jahre werden ein Krampf. Ich muss fleißig sein, wenn ich diesen Albtraum überstehen möchte. Der einzige Vorteil ist der Ruf meines Bruders. Die Schüler scheinen ihn alle zu kennen. Ob er Schulsprecher ist? Ich habe ihn nie gefragt, was seine Position in der Schülerschaft ist. Es hat mich nie interessiert. Aber jetzt, wo ich selbst in diesem rosaroten Internat lebe, sollte ich mich darüber informieren.


Obwohl ich mit dem Thema, was meinen Ruf betrifft, wegen Nevio keine Probleme haben werde, habe ich dennoch das seltsame Gefühl, dass ich mich in irgendeinen Mist reinreiten werde.









5
 Lane


Es ist zehn Uhr morgens und die Schüler stürmen in die Halle im Nebengebäude, um zur offiziellen Begrüßung zu gelangen. Es sind erstaunlicherweise gar nicht so viele, vielleicht vierzig. Ich frage mich, wie viele Schüler wohl durch die Aufnahmeprüfung gefallen sind. Umso mehr überrascht es mich, dass Nevio die Lehrer von meinem Unsinn überzeugt hat.


Die Halle, in der die Begrüßung stattfinden soll, ist eine kleine Sporthalle aus hellholzigen Wänden und großen Fenstern. Am Ende der Halle ist eine Tribüne aufgebaut. Ich sehe Mrs Myrtle, einen Lehrer und noch eine Lehrerin davor herumlaufen. Sie sind womöglich für die Begrüßung verantwortlich.


Elio steht zitternd neben mir. Er ist wohl aufgeregt. Wenn ich ehrlich bin, bin ich überhaupt nicht aufgeregt, sondern eher genervt.


Wir setzen uns in die zweite Reihe von der Tribüne ausgesehen ganz nach rechts. Dort verweilen wir einen Moment und sehen dabei zu, wie die restlichen Schüler zur Ruhe kommen und sich setzen.


»Hoffentlich sind die Lehrer nett«, sagt Elio leise und richtet seinen Blick auf die drei Lehrer, die vorne stehen.


»Solange du Mrs Myrtle nicht widersprichst«, teile ich den Rat meines Bruders mit.


»Kennst du sie?«


»Nevio hat sich bei ihr eingeschleimt.«


»Wahnsinn! Da hast du ja Glück!«


»Hm.« Ich seufze und lehne mich nach vorne, um mein Kinn in meine Hände zu stützen, während ich meine Ellbogen in die Oberschenkel stemme.


»Ich bitte um Ruhe!«, bringt Mrs Myrtle alle Schüler mit einem Ruf durch das auf der Tribüne aufgebaute Mikrofon zum Schweigen. Allein ihre Stimme ist so streng, dass ein paar Schüler zu zittern beginnen.


Eine Frau mit einem braunen Zopf und einem engen Rock tritt auf die Tribüne und schaut sich um, um sich zu versichern, dass sie beginnen kann. Es ist mittlerweile totenstill in der Halle, sodass man eine Fliege gehört hätte.


»Guten Morgen! Ich begrüße Sie alle herzlich auf Gardenia!«, sagt die Frau durch das Mikrofon. »Ich gratuliere Ihnen zur bestandenen Aufnahmeprüfung!«


Die Schüler klatschen füreinander, wobei ich mir etwas dämlich vorkomme. Dass ich bestanden habe, ist nicht mein Verdienst.


»Ich heiße Mrs Daffodil und bin die Schulleiterin!«, stellt sie sich vor.


Elio scheint ausnahmsweise mal gedanklich anwesend zu sein und nicht verträumt in die Gegend zu starren. Ich allerdings glaube, dass ich bei der langweiligen Stimme dieser Frau schnell einschlafen werde.


»Wie Ihnen sicher schon allen aufgefallen ist, haben wir eine besondere Statue vor dem Schulgebäude stehen«, beginnt Mrs Daffodil die Geschichte der Schule zu erzählen. Sie erzählt praktisch vom gesamten Lebend des Gründers. Es ist so öde, dass es nicht lange dauert, bis über die Hälfte der Schüler gedanklich abgeschaltet hat. Elio starrt verträumt aus dem Fenster und ich platziere sinnlos verschiedene Filme, die ich gut finde. Zuhören tue ich schon lange nicht mehr.


Die Frau redet eine halbe Ewigkeit. Immer wieder schweift mein Blick zu der Uhr über dem Eingang der Halle. Der Sekundenzeiger dreht Runde für Runde. Es macht mich wahnsinnig. Meine Gedanken ergeben immer weniger Sinn und ich komme mir unglaublich dumm vor.


Dann endlich – nach keiner Ahnung wie vielen Minuten – kommt sie zum Schweigen. Erleichtert klatschen die Schüler und verfallen augenblicklich in eigene Gespräche.


»Was für eine interessante Geschichte«, scherze ich und schmunzle. Elio kichert. Er hat auch mitbekommen, dass fast kein einziger Schüler ernsthaft zugehört hat.


Nun kommt Mrs Myrtle auf die Tribüne und lässt ihre Augen über die Schüler wandern. Es ist, als würde sie hinter die Fassade jedes einzelnen Neulings blicken und dessen tiefsten Geheimnisse ans Licht bringen. Was ist falsch mit dieser Frau?


Sie ist so angsteinflößend, dass die Schüler wieder still werden und aufmerksam auf die Tribüne starren. Mrs Myrtle wartet noch einen Moment, um sich sicherzugehen, dass kein Schüler in ein Privatgespräch verwickelt ist.


»Auch ich möchte Sie herzlich begrüßen. Mein Name ist Mrs Myrtle, ich bin die stellvertretende Schulleiterin«, stellt sie sich knapp vor.


Als hätte man diesen Part extra für sie reserviert, beginnt sie, die Regeln an dieser Schule zu nennen. Zusätzlich spricht sie auch noch die Strafen an, die bei einem Regelverstoß umgesetzt werden. Insgesamt lässt sie das nur umso strenger wirken. Ich glaube nicht, dass auch nur ein einziger Schüler sie sympathisch findet. Nicht einmal mein Bruder, der sich bei ihr eingeschleimt hat, kann sie leiden. Ich will gar nicht wissen, wie sie im Unterricht ist.


»Wir erwarten Großes von Ihnen!«, spricht sie auch noch die Erwartungen an. Die meisten Schüler zittern schon. Was soll ich denn dann sagen, der nicht einmal ehrlich auf diese Schule gekommen ist?


»Aber zunächst wollen wir die Schüler ehren, die sich mit dem besten Werk für Gardenia qualifiziert haben. Hierzu wurde jeweils aus den Bereichen Kunst, Musik und Literatur ein Schüler ausgewählt«, sagt Mrs Myrtle an.


Ich hätte nicht gedacht, dass Schüler mit einer besonderen Leistung auch noch geehrt werden. Na ja, ich werde es sicher nicht. Mein Song ist absolut grauenvoll. Nicht einmal mein Bruder kann sagen, dass er gut ist, auch wenn er die Lehrer davon überzeugt hat.


»Beginnen wir zunächst mit dem besten Werk aus der Literatur!«, sagt sie an und lässt sich von dem Mann, der sich neben der Tribüne aufhält, einen Zettel bringen.


»Das Werk, das uns aus dem Literaturbereich am meisten gefallen hat, stammt von dem Schüler Elio Baker und ist ein Gedicht namens Traum!«, gibt sie bekannt.


Ich richte meinen Blick auf Elio, dessen Mund fassungslos aufgeklappt ist.


»Das bist du, oder?«


»I-ich denke schon …«


Die Schüler klatschen laut und drehen sich um, um Elio in der Menge zu finden.


»Elio Baker? Sind Sie unter uns? Kommen Sie doch bitte auf die Tribüne!«, fordert Mrs Myrtle ihn auf.


Ich erkenne schnell, dass Elio zitternd neben mir sitzt und panisch schluckt.


»Na los, geh hin!«


»A-aber ich will nicht! Dann sehen mich doch alle!«


Ich verdrehe die Augen und schubse ihn mit einem Mal von seinem Stuhl, sodass er aufstehen muss.


»Geh jetzt!«


Elio wirft mir einen gequälten Blick zu. Er weiß, dass er nach vorne muss, daran führt nichts vorbei. Also nickt er schließlich und bewegt sich vorsichtig auf die Tribüne zu.


Es freut mich, dass er für das beste literarische Werk ausgezeichnet wird. Dabei kenne ich ihn erst einen Tag.


Ich sehe dabei zu, wie Mrs Myrtle ihm anerkennend die Hand schüttelt. »Würden Sie es bitte der Schülerschaft vortragen?«


Ich nehme Elios verzweifeltes Zittern wahr. Eine Sekunde schaut er in meine Richtung und ich nicke ihm motivierend zu. Er atmet tief durch und nimmt dann den Zettel entgegen, den Mrs Myrtle ihm überreicht.


Ich bin ehrlich gesagt ziemlich gespannt und spitze die Ohren.


In der Menge und doch allein,


ist man auch groß, man fühlt sich klein.


Ist man neben dem Lachen, ist man nicht dabei,


grenzenloser Horizont und doch nicht frei.


Scheint auch die Sonne, es wird wieder Nacht,


es wird geweint und es wird gelacht.


Ist es auch Ebbe und man steht im Sand,


kommt die Flut und legt sich über den Strand.


Doch ein Traum macht die Nacht zum Tag,


macht die Antwort richtig, auch wenn ich falsch lag.


Ein Lachen in der Dunkelheit,


schließlich fühlt man sich befreit.


Die Antwort ist nicht mehr weit,


nicht verborgen in der Unendlichkeit.


Die Schüler lauschen dem Gedicht interessiert und versinken in dessen Ferse. Ich bin ehrlich überrascht. Erst habe ich gedacht, Elio übertreibt total mit seinem Interesse für Literatur. Dass er solche Gedichte schreibt, bringt mich einen Moment vollständig aus der Fassung. Obwohl ich mich nicht für Literatur interessiere und ich mich nicht auskenne, verliere ich mich in den Zeilen und höre stumm zu. Vor allem beeindruckend ist die Weise, wie Elio das Gedicht vorträgt. Ich habe das Gefühl, dass er sich selbst darin verliert und in einer anderen Welt wiederfindet. In der Welt, die ihn immer wieder in den Bann zieht und ihn mit Inspirationen versorgt.


Sobald Elio fertig ist, verfallen die Schüler in lauten Beifall und klatschten. Mrs Myrtle nickt ihm anerkennend zu und entlässt ihn wieder.


Elio tappt mit gesenktem Haupt zurück zu mir. Ich nehme das Leuchten in seinen Augen wahr. Auch wenn er sich erst nicht getraut hat, scheint er sich sehr für die Anerkennung zu freuen.


»Das war der Wahnsinn!«, lobe ich ihn. Elio winkt ab und nimmt wieder neben mir Platz. Er scheint nur noch mehr in seiner eigenen Welt zu verschwinden.


»Kommen wir nun zum Kunstbereich!«, kündigt Mrs Myrtle an. Ich ziehe interessiert die Augenbrauen hoch. Wer da wohl das beste Werk gemalt hat? Ich kenne bisher noch niemanden, der Kunst gewählt hat.


»Wir haben eine Schülerin ausgewählt. Ihr Name ist Silvy Marigold und ihr Werk heißt Wolkenpracht!«, gibt Mrs Myrtle bekannt.


Interessiert spitze ich die Augen und sehe dabei zu, wie eine Schülerin, scheinbar völlig überrascht darüber, dass ihr Bild ausgewählt worden ist, auf die Tribüne kommt. Ihre Haare sind lang und blond und ihre Augen strahlen blau wie der Himmel. Die Schuluniform aus weißer Bluse, dunkelblauer Krawatte und dunkelblauem Faltenrock steht ihr ehrlicherweise gut. Was das wohl für ein Mensch ist? Na ja, informieren werde ich mich ganz bestimmt nicht über sie.


Mrs Myrtle schüttelt ihr die Hand. Dann deutet sie auf ein Bild, das soeben von dem Lehrer auf die Bühne gebracht worden ist. Es stellt einen Himmel mit Wolken dar, durch welche sich Lichtkegel durchkämpfen.


Im ersten Moment habe ich gedacht, dass es fotografiert wäre, aber es ist gemalt. Bewundernswert, was für Wunderkinder auf diesem Internat sind. Elio und Silvy haben beide meine Erwartungen übertroffen.


»Sagen Sie ein paar Worte über Ihr Bild!«, fordert Mrs Myrtle sie auf.


Silvy räuspert sich und lässt ihren Blick über die Menge wandern. Scheinbar muss sie erst einen Moment überlegen, was sie vor den anderen Schülern sagen könnte.


»Ich habe ein Bild gemalt, das mich an einen besonderen Tag in meinem Leben erinnern soll. Ich war unterwegs und als ich aus dem Autofenster gesehen habe, da ist mir aufgefallen, wie die Lichtkegel zwischen den Wolken auf die Erde schienen. Mir hat dieser Anblick sehr gut gefallen und dann habe ich versucht, das Bild so gut es geht wiederzugeben«, sagt sie unglaublich leise. Wenn sie kein Mikrofon hätte, würde sie nicht einmal die erste Reihe deutlich verstehen. Sie ist das beste Beispiel für ein kleines Prinzesschen. Genau solche Menschen möchte ich nicht in meinem Umfeld haben.


»Vielen Dank, Sie dürfen sich wieder setzen!«, mit diesen Worten entlässt Mrs Myrtle das Mädchen. Silvy eilt schnell von der Bühne hinunter.


»Kommen wir nun zum Musikbereich und ich muss zugeben, dass ich sehr davon begeistert bin«, gibt Mrs Myrtle zu und richtet ihre eckige Brille.


»Meinst du, dass du den besten Song im Musikbereich hast?«, fragt Elio leise. Ich muss mir das Lachen verkneifen und schüttle schnell den Kopf.


»Ganz sicher nicht. Dafür hätte sich mein Bruder schon sehr schlimm einschleimen müssen.«


»Das beste Musikwerk ist von dem Schüler Lane Pattern!«, gibt Mrs Myrtle bekannt. Augenblicklich verfalle ich in eine Schockstarre. Dutzende Fragen sausen in meine Gedanken. Elio klatscht sofort und scheint sich sehr für mich zu freuen. Ich freue mich allerdings nicht. Ich bin wütend. Ich bin mir hundertprozentig sicher, dass es Schüler gibt, die bessere Werke eingereicht haben. Das ist alles nur die Schuld meines Bruders. Mit dem werde ich noch ein ernstes Gespräch führen! Heute Abend hat er eine Willkommensfeier in seinem Zimmer für mich geplant. Da werde ich ihm die Meinung sagen!


Ich betrete die Tribüne und vermeide Blickkontakt zu den Schülern. Hoffentlich wird mein Song nicht abgespielt. Dann ist es um meinen Ruf geschehen, denn es ist klar, dass ich betrogen habe.
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